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Brr JHrnfdj =ur LË>fafjlbau=pit.
©m Kapitel bom bocgefc^ic^tli^cn IWenfcpen. — 2Kit 18 SHuftraticmen.

orrr
bté fycute finb iiticf) ben. forgfamen ©c&äfeunqen

albred)t ^endê funfunbjtoangigtaufenb Saljre berftridfen. ®ie S)a.uer ber
tôiêgett felBJr tjat er auf breiÇunberttaufenb Satire berechnet, bie Stauer brr
toarmeren_3totfd6enei^eiten auf gtoeitiunberttaufenb. Star Sftenfcfi toanbelte

Sf* ^ ^er Be&or nocf) bie erfte 33ergletfGerung anBuB, alio
feit langer als einer ÇalBen Million Satjre. SWinbeftenS biermal muffen

Ver Mensch zur Ofghlbsuzeit.
E-n Kapitel vom vorgeschichtlichen Menschen. — Mit 18 Illustrationen.

arrr
der Eiszeit bis heute sind nach den sorgsamen Schätzungen

lllbrecht Pencks funfundzwanzigtausend Jahre verstrichen. Die Dauer der
Eiszelt selcht hat er auf dreihunderttausend Jahre berechnet, die Dauer der
wärmeren Zwischeneiszeiten auf zweihunderttausend. Der Mensch wandelte

auf der Erde, bevor noch die erste Vergletscherung anhub, alw
seit langer als einer halben Million Jahre. Mindestens viermal müssen



y < -|(

Ouerfdjnitt Durd) bte ißfaljlbau»?$unbftefle bei Obermeilen.
3)ie oben abgebrochenen ^Sfä^Xe ragen au§ bent alten >ecboben nur
nod; Oiê in bie fogenannte £ulturfcbicf)t ; eine Sariiber gelagerte
©chlammfdjidjt ber^iittt fie. (Sftach ÄeflerS erftem Sérient, 1854.)

toir unê in biefer falben fDîïttion bon Saljren bie greffe ©iêtoalge ï)erange=
rollt benïen, breimal atfo mit einer Qtoiftfieneiêjeit rennen. Unb fieser ift,
baff ber ÜDtenfd) fdjon am ©nbe bor gtoeiten Sfatfdfeneiêgeit bag iperbfeuer

1)0,tte unb fräftig gu nn^en
ber[tanb. SBie jung, toie
unenblid) jung finb bor fot=
djen S<d)Ien bie $t)rami=
ben! lXnb toie riefengtojf
ift bie Muft gioifdjen bem,
lna§ ,,©efct)icf)te" «fyeifft unb
roaê „Urgefdfidjte". SBo ift
bie Srücfe, bie biefe mit je=

ner berbinbet?
Ügtjptifdfe fDîufe=

um in Äairo mit feiner
ïûnftlerifdfen Sßunöertoelt gibt {einerlei Sluêïunft, benn nidftê, aber and)

gar nid)t§ erinnert barin an bie Urgeitfultur ber ©orbogner unb älfnlidfet
präI)iftorifd)er 23öKerfd)aften. ißergeblidfe Siebeêmûf)', bon ber ®unft a,u§
benSeiten berißtjramibenerfcfiaffung bireït in bie^unftï>interlaffenfd)aft ber
©iêgeitefiodfe ïjineinfteuern gu toollen. ©§ muff gtoifdfen biefer unb fener,
gtoifdjen grauefter 23ortoelt unb ältefter ïjiftorifdfer Überlieferung eine britte
Seit nod) gegeben t)aben, bie beibe bermittelt, eine Seit bie nad) rücftoärt§
bireït in bie £age ber ÜKammuU unb Otenntierfäger Ifineinlenït unb bie§=

feitê bie gortfe^ung finbet in ber „©efdfidfte". 2Ba§ für ein 2tngefid)t Ijatte
bie Seit?

S)a§ Uiätfet ber @pt)inr, bie ba immer noc£) SBadfe Ijält, too eê Ignge
nirîftg mefir gu Betoadfen gibt, ift nod) bunïel unb unaufgeïlârt, toie btele
gelehrte ®öf>fe fid) feinetioegen bemühten. 2)a§ größere iRätfel be§ Über=

.«JcliviUo

©runbriß ber erften ^fa^ïbau^unbftette bei Dbermeiïen. 2)'a3 bitnTïe ftelb fennjeidinet bie urfbriing*
Itcfje HuSbefmung beS îlîfablwerrs. A tfî bet Ott, wo bereits fritter ïJfâbte ttnb Sulturfdjutt gefuns
ben, aber nicht aï§ foïcbe erfannt mnrben, B bezeichnet etne 1851 ausgeführte Çanbaitlage, bei ber man
abermgtS ißfäfjle bemerïte. C unb E finb bic Sanbanlageit, bic 1854 ju ber berühmten Sntbeiïnng
burd) Stbbti ttnb Setter führten. Sei D unb F batte man bieêmal ben Setten ?nm SluSfiltten gehoben,

Wobei man auf bie iß)äl)le ftieg. Çerbinanb Setters er|îem Setidjt aus bem Sialjre 1854.)

h " ^

Querschnitt durch die Pfahlbau-Fundstelle bei Obermeilen.
Die oben abgebrochenen Pfähle ragen aus dem alten Seeboden nur
noch bis in'die sogenannte Kulturschicht; eine darüber gelagerte
Schlammschicht verhüllt sie. (Nach Kellers erstem Bericht, 1854.)

wir uns in dieser halben Million von Jahren die große Eiswalze herange-
rollt denken, dreimal also mit einer Zwischeneiszeit rechnen. Und -sicher ist,
daß der Mensch schon am Ende der zweiten Zwischeneiszeit das Herdfeuer

haste und kräftig zu nutzen
verstand. Wie jung, wie
unendlich jung sind vor sol-
chen Zahlen die Phrami-
den! Und wie riesengroß
ist die Kluft zwischen dem,
was „Geschichte" cheißt und
was „Urgeschichte". Wo ist
die Brücke, die diese mit je-
ner verbindet?

Das Ägyptische Muse-
um in Kairo mit seiner

künstlerischen Wunderwelt gibt keinerlei Auskunft, denn nichts, aber auch

gar nichts erinnert darin an die Urzeitkultur der Dordogner und ähnlicher
prähistorischer Völkerschaften. Vergebliche Liebesmüh', von der Kunst pus
denZeiten derPhramidenerschaffung direkt in dieKunsthinterlassenschaft der
Eiszeitepoche hineinsteuern zu wollen. Es muß zwischen dieser und jener,
zwischen grauester Vorwelt und ältester historischer Überlieferung eine dritte
Zeit noch gegeben haben, die beide vermittelt, eine Zeit, die nach rückwärts
direkt in die Tage der Mammut- und Renntierjäger hineinlenkt und dies-
seits die Fortsetzung findet in der „Geschichte". Was für ein Angesicht hatte
die Zeit?

Das Rätsel der Sphinx, die da immer noch Wache hält, wo es lqnge
nichts mehr zu bewachen gibt, ist noch dunkel und unaufgeklärt, wie viele
gelehrte Köpfe sich seinetwegen bemühten. Das größere Rätsel des Über-

Grundriß der ersten Pfahlbau-Fundstelle bei Obermeilen. Das dunkle Feld kennzeichnet die Ursprung-
liche Ausdehnung des Psahlwerks. à, ist der Ort. wo bereits früher Pfähle und Kulturschutt gefun-
den, aber nicht als solcbe erkannt wurden, L bezeichnet eine 1851 ausgeführte Landanlage, bei der man
abermals Pfähle bemerlte, 0 und n sind die Landanlagen, die 1854 zu der berühmten Entdeckung
durch Äppli und Keller führten. Bei v und hatte man diesmal den Letten zum Ausfüllen gehoben,

wobei man auf die Pfähle stieß. (Nach Ferdinand Kellers erstem Bericht aus dem Jahre 1SS4.)



gangê gtoifdfen iïfr unb ber llrtoclteßodje iitbeffen ift gïitcflief) gelöft — fdjon
feit fecfjgig Saßren.

3u Anfang beê Sal)reê 1854 toar bee SBafferftanb iit ben fdjtoeigerifdfen
SBafferbecfen infolge beê außergetoößnlicf) fatten unb trorîenen 2Binterê fo
niebrig, baß bie berühmten „älteften Seute" bergebenê in itérer Gsrinne=

rung naif) einem ähnlichen ©iefftartb beê ©eefpiegelê fugten. Seit 1674
hatten bie ißeget ïcin gleicf) ftarïeê ©inïen beê SSafferê meßr gu bergeidfnen
gehabt. Überall trat bor ben Ufern ber naefte ©eeboben gutage, bie ©djiff*
Sajjrt beßinbernb unb SRühlentoerle gu unfreitnittiger Sftußegeit gtoingenb.
$ie llfcrbetoofmer inbeffen begannen alêbalb auê ber fftot eine ©ugenb gu
machen, inbem fie buret) 2Jktuern unb ©ämme bem ©ce jeneê ©cocfcntanb
bauernb entriffen, baê er fo teidjtfinnig bloßgelegt hatte.

Sei biefer SIrbeit ftieß man im 3üric£)cr ©ee in ber Säße bon öbcrmeU
ten o,uf eine torfartige fdftoarge Sobenfcßidft bon beträcf)ttid)er ©iife, bie ne=

ben bermoberten ^ftangenreften unb großen SDÎaffen aufgeïnacfter £afel=
niiffe allerlei ©egenftänbe auê (Stein, tporn unb Hnocßeit einfdjloßj bagtoi=

feßen ragten in anfeßeinenb regelmäßiger Slnorbnung gaßtreieße ^fäßte a,uê

(gießen*, Sucßen*, Sirfen* unb ©annenßotg ßerbor, bie fenlrcdft im Soben

fteiten. äßnlicßeä tear auch feßon früher an anberen ©teilen bon gifeßern
beobachtet toorben, boeß

toar man ben ©ingen
notf) nie a,uf ben ©ritnb
gegangen. Sefte gefißei*
terter ©cßiffe, gufättige
âlblagerungen — eê

lohnte fid) meßt, boeiter

naeßguforfdfen. ©ieê=
mal ïam glüilicßertoei*
fc bie ©aeße gu Dßren
beê öbermeilener 2eß=

rerê fgoßanneä Sßßli,
unb ber toar berftänbig
genug, unter Seifügung
mehrerer gunbßroben
ber SIntiquarifcßen @e=

fellfcßaft in Qüricß bon
feiner SBahrneßmung
Henntniê gu geben. @o

fgmen bie ©inge bireït
bor bie richtige ©eßmie*
be. ©er Sbäßbmt ber
©efellfcßaft, ber feßarf*
finnige Slltertumêfor*
fiber ©r. fÇerbinanb
Heller, beeilte fiib, bie
^Beobachtung 5>Ibf>Ii§ mit
eben fob iel (Si fer toie

gin 9ßfQ$C6au in »ritifef^euguinea. (flatf finer ^otoflriipSie im ©tÜublilfjleit gU bCrfoI*
ï. Ï. iRatur^iftorifc^en §ofmufeum in Äöicit. IttlD GltXC DCt

gangs zwischen ihr und der Urweltepoche indessen ist glücklich gelöst — schon

seit sechzig Jahren.
Zu Anfang des Jahres 1854 war der Wasserstand in den schweizerischen

Wasserbecken infolge des außergewöhnlich kalten und trockenen Winters so

niedrig, daß die berühmten „ältesten Leute" vergebens in ihrer Erinne-
rung nach einem ähnlichen Tiefstand des Seespiegels suchten. Seit 1674
hatten die Pegel kein gleich starkes Sinken des Wassers mehr zu verzeichnen
gehabt. Überall trat vor den Ufern der nackte Seeboden zutage, die Schiff-
Fahrt behindernd und Mühlenwerke zu unfreiwilliger Mußezeit zwingend.
Die Uferbewohner indessen begannen alsbald aus der Not eine Tugend zu
machen, indem sie durch Mauern und Dämme dem See jenes Trockenland
dauernd entrissen, das er so leichtsinnig bloßgelegt hatte.

Bei dieser Arbeit stieß man im Züricher See in der Nähe von Obcrmei-
len a.uf eine torfartige schwarze Bodenschicht van beträchtlicher Dicke, die ne-
ben vermoderten Pflanzcnresten und großen Massen aufgeknackter Hasel-
nüsse allerlei Gegenstände aus Stein, Horn und Knochen einschloß; dazwi-
sehen ragten in anscheinend regelmäßiger Anordnung zahlreiche Pfähle qus
Eichen-, Buchen-, Birken- und Tannenholz hervor, die senkrecht im Boden
steckten. Ähnliches war auch schon früher an anderen Stellen von Fischern

beobachtet worden, doch

war man den Dingen
noch nie guf den Grund
gegangen. Reste geschei-

terter Schiffe, zufällige
Ablagerungen — es

lohnte sich nicht, weiter
nachzuforschen. Dies-
mal kam glücklicherwei-
se die Sache zu Ohren
des Obermeilener Leh-
rers Johannes Äppli,
und der war verständig
genug, unter Beifügung
mehrerer Fundproben
der Antiquarischen Ge-
sellschaft in Zürich von
seiner Wahrnehmung
Kenntnis zu geben. So
kqmen die Dinge direkt
vor die richtige Schmie-
de. Der Präsident der
Gesellschaft, der scharf-
sinnige Altertumsfor-
sckier Dr. Ferdinand
Keller, beeilte sich, die
Beobachtung Äpplis mit
ebensoviel Eifer wie

Ein Pfahlban in Britisch-N-uguinea. («ach -wer Photographie im
Gründlichkeit ZU Versvl-

k. k. Naturhistorischen Hofmuseum in Wien. MU, UNO CINL OCT



bebeutenbftcn iuifferifc^aftlid^en ©ntbecfungen auf bem ©ebiete bec menfcfn
liefert Urgefcpicpte toar gemalt!

®ein ©tfjiff mar borgeiten Bei ©bermeiten gefepeitert, fein 3ufatt ïjatte
©etoeipftücfe, bearbeitete ©teine unb Sopfjcperben auf bem 23oben beê 3ü=
ricpfeeê abgelagert, bielmepr tnar mit alter nur toûnfdjenêtoerten ©emippeit
ermittelt toorben, „baB in früpefter 33orgeit ©ruppen bon gamitien, ï)ôd^ft=

maprfcpeinlicp fettifeper Slbftammung, bie fiep bon t5"if(ï)fang unb Sagb

näprten, aber auep beê gelbbaueê nic^t gang unfunbig tparen, am tRa.nbe

ber feptoeigerifepen ©een Kütten betoopnten, bie fie niept auf troefenem ÜBoben

fonbern an feilten UferfteUen auf ißfapttoerf errietet patten". @ê fei inopt
mit ©ieperpeit angunepmen, piep eê inciter in ^eïïerê erftem SSericpt, bap

fiep bie fettjame Strt ber Slnfieblung niept auf bie petbetijcpen Sauber be=

4>äu(ct eine« maïutjifcïjett g3roï|XborfS in Seïeteâ. îia(Ç einer aufnähme bon Dr. griç Sarofin.

fepriinft pabe, unb er erfutpe baper aïïe Stttcrtumêforftper, bie in ber 9?äpe

bon ©een unb rupig fliepenben (Strömen toopnen, fidp bei giftpern unb

©dpiffern naep beut ißorpanbenfein bon ißfaptoerfen an ben Ufern ober auf
Untiefen gu erfunbigen unb bie nötigen Stufgeiepnitngen borgunepmen —
ein 2fppeII, ber bon ungeapntem ©rfotge begleitet tnar. 2Iu§ alten Seilen
ber ©eptoeig famen iftaipricpten um tfta<pri(pten, unb fdpon im fgapre 1866

fannte man über 200 ißfaptbauftationeu in ben meiften gröperen unb gapU

reiepen Heineren Seen beê Sanbeê. Sm Sîeuenburger ©ce toaren att-ein 50,

im Söbenfee 40, im Bieter ©ee über 20 ermittelt, ©ine ber auêgebepnteften

Stnfieblungen mit mepr atê 100,000 Hapten beperbergte ber Heine $faf*
fifer ©ee, eine gtoötf SRorgen grope mit ettoa 40,000 iftfapten ber »obenfee

in ber 9?ape bon SBangeu. Unb feitbem ift bie 8apt ber ©ntbecfungen inei=

ter geftiegen.
©ine neue 3Mt mar erfunbet, bor einem ber toieptigften Slbfdpmtte beê

gropen ©cpaufpielê ber SRenfcppeitêgeppicpte ber SSorpang peraufgeggngen.

bedeutendsten wissenschaftlichen Entdeckungen auf dem Gebiete der mensch-

lichen Urgeschichte war gemacht!
Kein Schiff war vorzeiten bei Obermeilen gescheitert, kein Zufall hatte

Geweihstücke, bearbeitete Steine und Topfscherben auf dem Boden des Zü-
richsees abgelagert, vielmehr war mit aller nur wünschenswerten Gewißheit
ermittelt worden, „daß in frühester Vorzeit Gruppen von Familien, höchst-

wahrscheinlich keltischer Abstammung, die sich von Fischfang und Jagd
nährten, aber auch des Feldbaues nicht ganz unkundig waren, am Rande
der schweizerischen Seen Hütten bewohnten, die sie nicht auf trockenem Boden

sondern an seichten Userstellen ans Pfahlwerk errichtet hatten". Es sei Wohl

mit Sicherheit anzunehmen, hieß es weiter in Kellers erstem Bericht, daß

sich die seltsame Art der Ansiedlung nicht ans die helvetischen Länder be-

Häuser eines malayischen Pfahldorfs in Celebes. Nach einer Aufnahm- von Nr. Fritz Sarasin.

schränkt habe, und er ersuche daher alle Altertumsforscher, die in der Nähe
von Seen und ruhig fließenden Strömen wohnen, sich bei Fischern und

Schiffern nach dem Vorhandensein von Pfahlwerken an den Ufern oder auf
Untiefen zu erkundigen und die nötigen Aufzeichnungen vorzunehmen —
ein Appell, der von ungeahntem Erfolge begleitet war. Aus allen Teilen
der Schweiz kamen Nachrichten um Nachrichten, und schon im Jahre 1866

kannte man über 200 Pfahlbaustationen in den meisten größeren und zahl-
reichen kleineren Seen des Landes. Im Neueuburger See waren allein 50,

im Bodeusee 40, im Vieler See über 20 ermittelt. Eine der ausgedehntesten

Umsiedlungen mit mehr als 100,000 Pfählen beherbergte der kleine Pfäf-
fiker See, eine zwölf Morgen große mit etwa 40,000 Pfählen der Bodensee

in der Nähe von Wangen. Und seitdem ist die Zahl der Entdeckungen wei-

ter gestiegen.
Eine neue Welt war erkundet, vor einem der wichtigsten Abschnitte des

großen Schauspiels der Menschheitsgeschichte der Vorhang heraufgegangen.



9?eïonftruïtiott boit ^fafttbau^iitten ber ©teinjeit.
9?act) 9?. Hartmann.

2>er erfte Stït toar bie ©iêgeitepodje, ber lepte Begann Bei ben ^pramiben.
Sept inar and) baê Stoifdjenftüd gliidlid) erobert. „SBie gu einer iöiBIiottjef
georbnet" lagerten, um mit ïfcattfe gu rebcn, bie llrtunben beê Slltertumê
in ben $ßfat)IBaurumen. 3n ununterbrochener Stufenfolge enthüllte [icE>

ï>ier ber iperaufftieg beê Sftenfdjen nom fteinaptBetoaffneten IRenntierjäger
ber 2>ilubialgeit gum Krieger mit funftboll gegoffeneat ©rongefdjtoert unb
felBft eifernen SBaffen. ®ie gange borgefdjicfjtliche SMturenttoidlung mit all
iijrem Söed^fel ftieg ïlar roie ein griiï)lingêmorgen I)erbor auê ben Sßaffern

am Staube beê SlIpengeBietê.
®rei üoneinanber ge=

trennte Shtlturgeitalter, bie
©teingeit, bie Srongegeit unb
bie ©ifengeit, batte ©priftian
fjürgenfen Sdjomfen, ber frit=
bere Kaufmann unb fpätere
S)ireîtor beê 2Jîufeumê nor=
bifdjer Rittertümer in Äopen-
bogen, fdjon 1836 gur
©runblage ber öorgefc^iicfitli»
(ben gorfcbung gemalt, unb
alte in norbeurojpäifdjen
Sänbertt entbedten Reliquien

batten bie ©inteilung glängenb Beftätigt. 2>aê „©reiperiobenfpftem" inar
ber .tompajj im ineiten ©efilbe ber präfnftorifdjen Archäologie, mit beffen
tjpilfe bie ÜDtaffe ber gunbe gruppiert unb georbnet tourbe. Querft — baê be=

jagte bie ©reieinteilung — Benutzte ber SKenfd) neBen £olg, £orn unb
.fätodjen bor a,IIem ben ©tein gur ©rgeugung bon Staffen unb SBerfgeugen,
toeit baê Metall ibm nodj unBefannt toar. Sn einer fpäteren Seit feines»
langjamen Rluffcfjtoungê gu pöljeren ©tufen ertoarB er bie ftenntniê beê
®Upferê unb namentlich einer Segierung beêfelben mit Qinn, b. i. SSronge,
unb erjt in ber Britten unb lebten .^ulturperiobe Begann er ftatt ©teinen
unb Ihtodjen, ftatt Tupfer unb 2?ronge baê ©ijen für jid) gu bertoerten.
SHI baê, toie gejagt, toar jdjort längjt auê ben norbifdjen ©räBer= unb am
bereit gdmben bermutet toorben, Bebor noch bie ißfaljlßauten auftauchten ; al=
lein eê toar ein Xriuntpb obnegleidjen für baê ©tjftem, baff feine Stticfjtigfeit
jebt burdj bie neue ©ntbedung auch bireït Betoiefen tourbe.

_

Stlê Detter feinen erften SSeridqt in bie 3Mt t)inauêfanbte, apnte er
freilich noch nicht, in toeldj unübertrefflicher 3Beife burdj feine ©ntbecfung
baê örtliche SteBeneinanber unb geitlicfje tftacheinanber ber brei fulturellen
©nttoidlurigêftufen Beftätigt toerben toürbe. ABer auffdjenerregenb genug
toar auch baê, toaê er noch int ©ntbedungêfaljr felBft alê ©rgeBniê ber @tu=
bien mitteilen tonnte, jpn einer Sänge bon gepn unb ntetir gufj ftedten bie
burch Stepauen unb StBBrennen gugefpifeten $fäf)Ie im ©eeBoben, einen Biê
anberthalB boneinanber entfernt ttttb unter fid) giemlidj gerape Sinien
Bilbenb. Spre oberen ©nben ragten in eine gefdjtoärgte ,,ShtIturfd)idjt" bon
2 Biê 21/2 ®ufg SJÎâdjtigfeit, bie iprerfeitê toieber bon einer Beträchtlichen
©djlantmfdjicht Bebedt toar, „tote fie fid) üBerall in ben feidjteit, Pom 2BeI=

lenfdjlage toeniger Betoeaten @inBud)tungen beê ©eeê anfammelt". Sie

Rekonstruktion von Pfahlbanhütten der Steinzeit.
Nach R. Hortmann.

Der erste Akt war die Eiszeitepoche, der letzte begann bei den Pyramiden.
Jetzt war auch das Zwischenstück glücklich erobert. „Wie zu einer Bibliothek
geordnet" lagerten, um mit Ranke zu reden, die Urkunden des Altertums
in den Pfahlbauruinen. In ununterbrochener Stufenfolge enthüllte sich

hier der Heraufstieg des Menschen vom steinaxtbewaffneten Renntierjäger
der Diluvialzeit zum Krieger nut kunstvoll gegossenem Bronzeschwert und
selbst eisernen Waffen. Die ganze vorgeschichtliche Kulturentwicklung mit all
ihrem Wechsel stieg klar wie ein Frühlingsmorgen hervor aus den Wassern

am Rande des Alpengebiets.
Drei voneinander ge-

trennte Kulturzeitalter, die
Steinzeit, die Bronzezeit und
die Eisenzeit, hatte Christian
Jürgensen Thomsen, der frü-
here Kaufmann und spätere
Direktor des Museums nor-
discher Altertümer in Kopen-
Hagen, schon 1836 zur
Grundlage der vorgeschichtli-
chen Forschung gemacht, und
alle in nordeuropäischen
Ländern entdeckten Reliquien

hatten die Einteilung glänzend bestätigt. Das „Dreiperiodensystem" war
der Kompaß im weiten Gefilde der prähistorischen Archäologie, mit dessen
Hilfe die Masse der Funde gruppiert und geordnet wurde. Zuerst — das be-
sagte die Dreieinteilung — benutzte der Mensch neben Holz, Horn und
Knochen vor qllem den Stein zur Erzeugung von Waffen und Werkzeugen,
weil das Metall ihm noch unbekannt war. In einer späteren Zeit seines
langsamen Aufschwungs zu höheren Stufen erwarb er die Kenntnis des
Kupfers und namentlich einer Legierung desselben mit Zinn, d. i. Bronze,
und erst in der dritten und letzten Kulturperiode begann er statt Meinen
und Knochen, statt Kupfer und Bronze das Eisen für sich zu verwerten.
M das, tvie gesagt, war schon längst aus den nordischen Gräber- und an-
deren Funden vermutet worden, bevor noch die Pfahlbauten auftauchten! al-
lein es war ein Triumph ohnegleichen für das System, daß seine Richtigkeit
jetzt durch die neue Entdeckung auch direkt bewiesen wurde.

Als Keller seinen ersten Bericht in die Welt hinaussandts, ahnte er
freilich noch nicht, in welch unübertrefflicher Weise durch seine Entdeckung
das örtliche Nebeneinander und zeitliche Nacheinander der drei kulturellen
Entwicklungsstufen bestätigt werden würde. Aber aufsehenerregend genug
war auch das, was er noch im Entdeckungsjahr selbst als Ergebnis der Stu-
dien mitteilen konnte. In einer Länge von zehn und mehr Fuß steckten die
durch BeHauen und Abbrennen zugespitzten Pfähle im Seeboden, einen bis
anderthalb Fuß voneinander entfernt und unter sich ziemlich gerape Linien
bildend. Ihre oberen Enden ragten in eine geschwärzte „Kulturschicht" von
2 bis 2H2 Fuß Mächtigkeit, die ihrerseits wieder von einer beträchtlichen
Schlammschicht bedeckt war, „wie sie sich überall in den seichten, vom Wel-
lenschlage weniger bewegten Einbuchtungen des Sees ^ansammelt". Die



SRetonftnittion eincâ^fa^IbaaeS ouf ©ruitb bft fHobeitfjaufetter ftuttbc. (Jla$ bent üRobeK
im 2>eutfdjen ÇDZufeunt 511 Mndjen.)

fdftoarge tulturfcfjicht tear bog ©ntfcfjeibertbe. $n itjr log bet £augrat bet
einfügen 5ßfat)Ibaubetoohner, tfir Sagbgerät unb ifjr Büd^naBfall. 2)utch
fie mar ber SJiaffftaB gegeben, mit bem man ben ©rab ber Kultur bet ber*
fctfollenen ißfohlbauer jebt, nach fgahrtaufenben, meffen ïonnte. S)ie Kütten
felbft, bie aug Seîjm in SSerbinbung mit ipolg unb ^tec^ttoerï auf einet S|SIatt=
form errichtet maren, hatten gtoeifeUog fdjon gut 3eit ber Wenufjung fernab
nom IXfex im SBaffer geftanben, hoch genug, um bom fteigenben (See nicht
gefäfirbet gu toerben, unb grofj unb geräumig genug, um für alle auf bie
Wefriebigung beg täglichen Webürfniffeg ihrer 93etoot)ner abgielenben SIr=
beiten unb ©efdfäfte geeignet gu fein. „@g tourbe hier gelocht unb gefponnen;
eg toutben (Schnüre, bleibet, fgagb* unb gifchereigeräte angefertigt, ber
(Serpentinftein, bie tnoi^en. berfchiebbner £iete, bag £otn beg £>itfchge=
toeüjg gu mancherlei SBerïgeugen berarbeitet, Xongefdntre gemacht unb fo
toeiter, ïurg alle ©etoetbe unb SHinfte, bie bie SCnfiebler ïannten, betrieben.
2IHer Sïbfall bon $o!g, bie Überbleibfel bergeljrter Süere, unbrauchbar ge=
toorbeneg ©erat tourben ing Sßaffer getoorfen, too fie im (Schlamm berfan=
fem" $>ie Krönung beg erften 23ericf)tg beg ©ntbecferg toar eine gtoar
fdjlichte, in a.IIem SBefentlicheit aber bag Wichtige treffenbe Wefonftruftion
eineg ißfalflbaueg im Sflpenfee.

Xtnflar blieb freilich eineg — unb ift eg geblieben big heute: toag mochte
bie 2benfct)en ber fernen ißorgeit betoogen haben, anftatt auf bem feften 93o=
ben ihr $eim auf bem Sßfahlroft im SBaffer gu gritnben? ®ag Schupbebürf*
nig, meint Heller in feinem erften Weridft, fei ber ©runb für bie feltfame
Wguart getoefen, bag gtoingenbe Sebürfnig, „Seben unb (Sigentum teilg bor
Überfällen, teilg bor ben Angriffen toilber Stiere ficherguftellen". SlHein
biefe ©eutung toar minbeftcng ungureidjenb. S£>er Itrmenfch ber ©ilubiaü

Rànstrulà eincsWfahlb-weS auf Grund d?r Rànhaiisener î^undc. (Nach dem Modell
im Deutschen Museum zu München.)

schwarze Kulturschicht war das Entscheidende. In ihr lag der Hausrat der
einstigen Pfahlbaubewohner, ihr Jagdgerät und ihr Küchenabfall. Durch
sie war der Maßstab gegeben, mit dem man den Grad der Kultur der ver-
schollenen Pfahlbauer jetzt, nach Jahrtausenden, messen konnte. Die Hütten
selbst, die aus Lehm in Verbindung mit Holz und Flechtwerk auf einer Platt-
form errichtet waren, hatten zweifellos schon zur Zeit der Benutzung fernab
vom User im Wasser gestanden, hoch genug, um vom steigenden See nicht
gefährdet zu werden, und groß und geräumig genug, um für alle auf die
Befriedigung des täglichen Bedürfnisses ihrer Bewohner abzielenden Ar-
beiten und Geschäfte geeignet zu sein. „Es wurde hier gekocht und gesponnen;
es wurden Schnüre, Kleider, Jagd- und Fischereigeräte angefertigt, der
Serpentinstein, die Knochen verschiedener Tiere, das Horn des Hirschge-
Weihs zu mancherlei Werkzeugen verarbeitet, Tongeschirre gemacht und so
weiter, kurz alle Gewerbe und Künste, die die Ansiedler kannten, betrieben.
Aller Wfall von Holz, die Überbleibsel verzehrter Tiere, unbrauchbar ge-
wordenes Gerät wurden ins Wasser geworfen, wo sie im Schlamm versan-
ken." Die Krönung des ersten Berichts des Entdeckers war eine zwar
schlichte, in a.llem Wesentlichen aber das Richtige treffende Rekonstruktion
eines Pfahlbaues im Alpensee.

Unklar blieb freilich eines — und ist es geblieben bis heute: was mochte
die Menschen der fernen Vorzeit bewogen haben, anstatt auf dem festen Bo-
den ihr Heim auf dem Pfahlrost im Wasser zu gründen? Das Schutzbediirf-
nis, meint Keller in seinem ersten Bericht, sei der Grund für die seltsame
Bguart gewesen, das zwingende Bedürfnis, „Leben und Eigentum teils vor
Überfällen, teils vor den Angriffen wilder Tiere sicherzustellen". Allein
diese Deutung war mindestens unzureichend. Der Urmensch der Diluvial-
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geit ift un» aus gahlreidjen ^unben befannt afê erfolgreicher Säget beê

Siltckfanten unb feineê jüngeren Petterê, beê Ptajnmutê; er hat mit
ïtf)inogeroffen, mit Höhlenbären unb ipöijlenlötoen um feine Heimftatt in
geffenlödjern gerungen unb ift babei Sieger geblieben, 'Sieger trob feiner
nod) ungleich geringeren SBaffen, afê bie feibft ber ätteften Pfahlbauer
toaren. Uu Deren Beit aber gab eê fhon längft teine Pïammute mehr, feine

ftämme, bie in ber Sdjtoeig ben SSetoohnern. Peranlaffung gaben, ihr darf
ftatt am Sanbe im (See gu errichten? Pian ïennt eine ÏCngahf ungiocifel»

Ijaft gu ben Dörfern geljörenbc Pefeftigungêanlagen (Steiniüätte unb Pafi=
fabenfdjangen), bie baranf fjiogubeuten fdjeinen, baß eraftfjafte gehben mit
9uaä)barftämmen a,uf feftem Pobcn fidj abaefpielt haben, unb bie Sinnahme

hat etoaê für fid), baff fo!d)e get)ben bie Urfhtoeiger gtoangen, gur Sicherung
iljreê ©igentumê unb gum Schuhe toon foremen unb ^inborn bie Sieblurtg
abfeitê bom ^anpfblatg im See gu erridjten. demgegenüber ftel)t freilief)
toieber baê gaïtum, baff heute nod) bielfach Paturböfter Pfahlbauten fdjaf=

fen, bie ïeinerfei ^riegëfdjuh begtoeden unb ebenfotoenig auê gütrdjt bor ge=

fährlicfjen dieren entftanben fein tonnen, bie aber, toie bie betannten Pei=

fenben unb Paturforfdjcr paul unb griig Sarafin baê a,uf ©elebeê feftfteïïen
tonnten, in hohem Piaffe ben Sffiert fanitärer Slnfagen hoben, Pidjt genug,

baff bie glutoeUe gioifhen ben Pfählen beftänbig ben Slbfatl unb Unrat ber

Sieblung hintoegftmlt (ber in ben am Sanbe befinblidjen eingeborenen»

börfern a,uf ©efebeê Heeren bleibt unb gum Rimmel ftintt), fie fhuht bie

Petoohner auch gleichgeitig bor ber Sufettenpage unb berf)inbert fo toirtfam
ben Sluêbrucf) toerfjeerenbet ©gibemien. die Oettern iSarafin glauben m=

folgebeffen auch bie ©ntftehung ber Pfahlbauten in ihrer fchtoeigerifdjen Hei*

mat auf ähnliche ©rünbe gurüefführen gu fotfen, looburch bann bie anberen

Hbbotfjefen in fid) gufa,mmenfielen. ©ê geht mit ben Pfahlbauten tine mtt
ben Phramiben unb ihrem Sbhiuïgeheimniê: ©rtlärungen über ©rtlärun»

gen, bon benen jebe bem toirtlidjen Sadjberhalt bieïïeidjt nahetommt, bort
ben'en aber noch Woe ben knoten reftloê entoirrt hat-

Um fo ungineibeutiger laffen bafür bie Pfahlbauten feibft unb baê ©rbe

ihrer Petoohncr ben langfamen ^jortfdjritt ertennen, ben bie Porgeittultur

3Z4

zeit ist uns aus zahlreichen Funden bekannt als erfolgreicher Jäger des

Altelefanten und seines jüngeren Vetters, des Ma.mmuts; er hat mit
Rhinozerofsen, mit Höhlenbären und Höhlenlöwen um seine Heimstatt in
Felsenlöchern gerungen und ist dabei Sieger geblieben, Sieger trotz seiner
noch ungleich geringeren Waffen, als die selbst der ältesten Pfahlbauer
waren. Hu oeeen Zeit aber gab es schon längst keine Mammute mehr, keine

stämme, die in der Schweiz den Bewohnern Veranlassung gaben, ihr Dorf
statt am Lande im See zu errichten? Man kennt eine Anzahl unzwcifel-
haft zu den Dörfern gehörende Befestigungsanlagen (Steinwälle und Pali-
sadenschanzen), die darauf hinzudeuten scheinen, daß ernsthafte Fehden mit
Nachbarstämmen guf festem Boden sich abaespielt haben, und die Annahme
hat etwas für sich, daß solche Fehden die Urschweizer zwangen, zur Sicherung
ihres Eigentums und zum Schuhe von Frauen und Kindern die Siedlung
abseits vom Kampfplatz im See zu errichten. Demgegenüber steht freilich
wieder das Faktum, daß heute noch vielfach Naturvölker Pfahlbguten schaf-

fen, die keinerlei Kriegsschutz bezwecken und ebensowenig aus Furcht vor ge-

fährlichen Tieren entstanden sein können, die aber, wie die bekannten Nei-

senden und Naturforscher Paul und Fritz Sarasin das a,uf Celebes feststellen

konnten, in hohem Maße den Wert sanitärer Anlagen haben. Nicht genug,

daß die Flutwelle zwischen den Pfählen beständig den Abfall und Unrat der

Siedlung hinwegspült (der in den am Lande befindlichen Eingeborenen-

dörfern guf Celebes lieaen bleibt und zum Himmel stinkt), sie schützt die

Bewohner auch gleichzeitig vor der Insektenplage und verhindert so wirksam
den Ausbruch verheerender Epidemien. Die Vettern Sarasin glauben nr-
folgedesfen auch die Entstehung der Pfahlbauten in ihrer schweizerischen Hei-

mat auf ähnliche Gründe zurückführen zu sollen, wodurch dann die anderen

Hypothesen in sich zusgmmenfielen. Es geht mit den Pfahlbauten wie nnt
den Pyramiden und ihrem Sphinxgeheimnis: Erklärungen über Erklärun-

gen, von denen jede dem wirklichen Sachverhalt vielleicht nahekommt, von

denen aber noch keine den Knoten restlos entwirrt hat.

Um so unzweideutiger lassen dafür die Pfahlbauten selbst und das Erbe

ihrer Bewohner den langsamen Fortschritt erkennen, den die Varzeitkultur
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einft genommen ï)o,t. Steine ©ilubialfultur, tnie fie bie Urfrangofen im ©al
ber Segere noch bcfafjcn, ift nirgenbê im Steide ber ißfahlbauerfieblungen
mehr gu entbetfen getoefen; ba§ böllige Stufgeben ber ©roglobi)tengetoohn=
Reiten betoeift ja an fid) fdjon bie ïjôîjer-e 27îenfchheits>ftufe. SCÏÏein aus» ber
Steingeit heraus» mar ber ißfaljlbauer in feinen Anfängen beêïjalb nod) lange
nic[)t. @r î)a,tte bie ©edjniï beê SBerïgeugfdfaffenê nur beffer auêgebilbet,
mar ix)äb)Ierifc^er im Sliatcrial unb erfinberifdjer in beffen ©eftaltung. ©leidj
auf ber erftcn fÇunbftâtte bei Dbermeilen ïamen Seile unb Steimel gum
Sorfdjein, bie ficf) burd) Schönheit ber $orm unb Sauberïeit ber 3tuS=

füljrung tooreiltjaft bon ben primitiben Sterfgeugen echter ©ilubialmcrtfdjen
unterfdjieben. (Sie toaren nidjt aus» bem fonft fo beliebten geuerftein ï>er=

gefüllt, fonbcrn au» grünem, a,n ben Stauten glasartig Harem, überaus
hartem 9îefot)rit, unb bie gange ©berflâdje mar prâcfjtig poliert, ©aneben
fanben fidj freilich ciucb) minber fdjöite, ïaum ober gar nidjt geglättete Üjte
aus» anberem Steinmaterial, aber entfdjeibcnb für bie ^Beurteilung ber bon
ben 5ßfahlba,ubemohnern gu 'Obermctkn erreichten Stulturftufe blieben attein
bie polierten (Stüde, ©cm Saienberftanbe erfdjeint ja ber j^ortfdjritt recht

©teinmeifceï itnb SlytBontmer att§ polierte Sljtljiinimer ait§ bcit «Sdjtoeiger
ben «Sdjtneijer Pfahlbauten. Pfahlbauten.

unerheblich; bem Urgefdjidjtêforfdjier inbeffen bebeutet bie Stunft be§ ?ßo=

lierens» ein grunbfählicfj Weites» im fRaljmen ber Steingeitepodje, fo bafg er
bon ihrer (frfinbung ab einen neuen Sbbfdjnitt ber Sßertgeugtedjnil; beS

borgefdjidjtlidjen fKenfdjen batiert: bie ncolithifdje Stulturftufe im ©cgen=
fah gu ber paläolithifdjen, bie jüngere Steingeit im Hnterfdjieb Pon ben
älteren.

(Selbft in ben älteften (Seeanfieblungen toaren bie fß/faljlbauer, toie
fdjon gefagt, pringipiell auê ber ©edjniï ber früheren (Steingeit heraus», ©er
Qtoed, bem baS ©erïgeug gu bienen heftimmt bar, entfdjieb nicht allein
mehr bei SluStoaljl beS 2ftaterial§, äfäjetifdje§ SBoI)Igefaïïen an fchönen, ge=

fälligen formen unb färben toarb mehr unb mehr mitbefiimmenb. Qu
SCnfang nahm auch ber ißfaljlbagter nodj mit bem erftbeften (Steine fürlieb
ber ihm paffenb erfdjien, eine STpt braus» gu formen. Slttmählidj jebodj
tourben feinere, eblere Sorten beporgugt, bor allem Sîephrit, Laheit unb
©htoromelanit, bie fid) fämtlich burd) pradjtbotle grüne $arbe auSgeidjnen
unb aufjerbem bie genügenbe Ipärte Befifgen. ©er geuerftein, ber gur (§i§=

geit bem EDÎenfcfien als Uniberfa,Iftoff für Staffen unb SBerïgeuge biente,
fanï mährenb ber fßfahlbauergeit gur Scbeutung bc§ SftaterialS nur nod)
gmeiten ©rabeS herab ; als» Säge unb üteffer îjalf er bie 3£jt gtoar nod) fdjaf*
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einst genommen has. Reine Diluvialkultur, wie sie die Urfranzosen im Tal
der Vezere noch besaßen, ist nirgends im Reiche der Pfahlbauersiedlungen
mehr zu entdecken gewesen; das völlige Aufgeben der Troglodytengewohn-
heiten beweist ja an sich schon die höhere Menschheitsstufe. Allein aus der
Steinzeit heraus war der Pfahlbauer in seinen Anfängen deshalb noch lange
nicht. Er hatte die Technik des Werkzeugschaffens nur besser ausgebildet,
war wählerischer im Material und erfinderischer in dessen Gestaltung. Gleich
auf der ersten Fundstätte bei Obermeilen kamen Beile und Meißel zum
Vorschein, die sich durch Schönheit der Form und Sauberkeit der Aus-
führung voreilhaft von den primitiven Werkzeugen echter Diluvialmcnschen
unterschieden. Sie waren nicht aus dem sonst so beliebten Feuerstein her-
gestellt, sondern aus grünem, an den Kanten glasartig klarem, überaus
hartem Nephrit, und die ganze Oberfläche war prächtig poliert. Daneben
fanden sich freilich auch minder schöne, kaun? oder gar nicht geglättete Äxte
aus anderem Steinmaterial, aber entscheidend für die Beurteilung der von
den Pfahlbaxibewahnern zu Obermeilen erreichten Kulturstufe blieben allein
die polierten Stücke. Den? Laienverstande erscheint ja der Fortschritt recht

Steinmeißel und Axthammer aus Polierte Axthämmer aus den Schweizer
den Schweizer Pfahlbauten. Pfahlbauten.

unerheblich; dem Urgeschichtsforscher indessen bedeutet die Kunst des Po-
lierens ein grundsätzlich Neues im Rahmen der Steinzeitepoche, so daß er
von ihrer Erfindung ab einen neuen Abschnitt der Werkzcugtechnik des
vorgeschichtlichen Menschen datiert: die neolithische Kulturstufe im Gegen-
fatz zu der paläolithischen, die jüngere Steinzeit im Unterschied von den
älteren.

Selbst in den ältesten Seeansiedlungen waren die Pfahlbauer, wie
schon gesagt, prinzipiell aus der Technik der früheren Steinzeit heraus. Der
Zweck, dem das Werkzeug zu dienen bestimmt war, entschied nicht allein
mehr bei Auswahl des Materials, ästhetisches Wohlgefallen an schönen, ge-
fälligen Formen und Farben ward mehr und mehr mitbestimmend. Zu
Anfang nahm auch der Psahlba.uer noch mit dem erstbesten Steine fürlieb
der ihm passend erschien, eine Axt draus zu formen. Allmählich jedoch
wurden feinere, edlere Sorten bevorzugt, vor allem Nephrit, Jadßit und
CHIoromelanit, die sich sämtlich durch prachtvolle grüne Farbe auszeichnen
und außerdem die genügende Härte besitzen. Der Feuerstein, der zur Eis-
zeit dem Menschen als Universalstoff für Waffen und Werkzeuge diente,
sank während der Pfahlbauerzeit zur Bedeutung des Materials nur noch
zweiten Grades herab; als Säge und Messer half er die Axt zwar noch schaf-



fen, aber er lieferte fie nidft ntc£)r felber. ©r tourbe mehr uttb mehr SCRittel

gurn Qjtoecf, b. b* berjenige Stoff, buret) ben — toie fid) f^erbinanb Heller
guêbriidt — „mittelbar ober unmittelbar alteê Söertgeug feine gorm er=
t)ielt". SBenn mart bie Drütte ber SSaffen unb Sagbinftrumente, beê f3auê=
gerâtê unb ber Scfmuicfgegenftänbe inê ïtuge fafgt, bie auê ben: Sadflaff ber
Urbelbetier auf unê geïommen finb, muff man aïïerbingê gugeben, baff feine
Stolle a tief) fo nod) getoid)tig genug toar.

©rftapntidj toeit toar in puncto fpanbfertigfeit fdfon ber neolitfjifdfe
ißfabtbauier üorgefd)ritten. 2>ie geuerfteinfägen tourben mit Iparg ober
Slfptjalt in ber Sinne eineê f?otg= ober fpirfchbornftûifeê feftgeïittet, bie
ÜDteffer unb Solche ftedtten in auêgefjbtjlten tjölgerncn Stielen, bie bon: einen
gum anberen ©übe mit gehecheltem $lad)ê ober mit auê Stufen gebrepten
Sänbern umtoitfelt toaren. Unb ebenfo funftbolt unb forgfältig toaren
natürlich bie fd)önen Uîepf)rit= ober Sabëitbcile an $anbgriffen befeftigt,
folange man fie nod) nic^t birett burcf)bobrte, um bann in baê Sod) einen
Stiel eingufügen. Sus f3irfd)getoeibenben tourben mit îluger Senittjung beê'

Sugenfproffeê Ipaifen unb Sdjlagtoaffen, auê ®nod)en, Pfriemen unb Sa=
beln, Solche, Harpunen, Sangenfpihen ufto. gefertigt, auê fpolg Jammer unb
Schlegel, Setter unb Sfaffen, Söffet unb Quirle. Unb bann bie Sd)muctfa=
djen, an benen bermutlid) bie Stänntein unb Sßeiblein gleid) ftarten Sebarf
batten! ©a gab eê fpatêïetten auê ïunftbott gefd)liffenen fporm unb
Sepbritperten, fotoie auê a.tterlei Siergabnen, gegen ©nbe ber Steingeit
fogar aud) auê Sernftein, ber bamalê in eingelnen ©tiicfen bereitê auê bem
Sorben eingeführt tourbe. ©a gab eê aber aud) fdjon gefctjictt gefcpnibte
Qttogebcmge, bergierte knöpfe, nieötidfe ®ämmie auê 23ud)êbapmboIg, f>aar=
Pfeile unb fpaarnabetn — Xoitettengegenftänbe, bie beffer alê aïïeê anbere
ben fta.rï auêgeprâgten äftbetifcfien Sinn ber Setoobner beê Sfnbtborfê be=

geugen.
'

: j

Sn fd)ritttoeifem $ortga,ng finb all biefe ©inge erfunben, probiert unb
allmählich ©emeingut getoorben, einê in ber Siegel alê togifdfe $otge unb
SSeiterfübrung beê anberen. 2Bo bie ^utturfc^icfiten mehrfach am gleichen
IÇIetf iibereinanber tagen, toeil auf ben Xrümern beê einen — burd) §euerê=
brunft ober fonfttoie berfcf)tounbenen — ©orfeê ein gtoeiteê, ein britteê
errichtet toorben, too alfo ©enerationen um ©enerationen in unüberfebba,rer
$otge ibr )pauêinbentar in ben gftuten berfinïen lieffen, ba tonnte man
beuttidj ben langfamen SBanbet beê ^fabtBa.uïutturbitbeê toiebererïennen.
2lm beften enthüllte fiçh fold) ein biftorifd)eê Sacffeinanber im Sfablßan bon
Stoben!) aufen am ^fâffiïer See, ber 1858 gelegentlich einer Stromregm
Iierung anê Sa,geêtid)t ïam unb banï ben Sßemübungpn feineê Sefi^erê,
beê Sauern $aîob Steffiïomer, fabrgebntelang eifrig burd)forfd)t toorben ift.
Sicht mehr im Seegrunbe fetbft ftecften bieêmat bie Sefte ber früheren Sie=

betungen, fonbern in einem riefigen Xorfmoor am fübtidfen ©nbe beê 2Baf=

ferbecfenê, in baê fie natürlich gu einer Qeii fdjon geraten togren, alê noch
bie Lünten beê Seeê auf bem Stoorgrunbe glängten. ©reimat toaren bter
nachtoeiêtich ©örfer erbaut unb berjünten, unb ba fith bie Siebelungen —
nach ben erhaltenen pfählen gu fdflieffen — a,uf ein ©ebiet bon im gangen
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Qeit fonft febr turgen S^ejf madft. (ISdftuff folgt.)

fen, aber er lieferte sie nicht mehr selber. Er wurde mehr und mehr Mittel
zum Zweck, d. h. derjenige Stoff, durch den — wie sich Ferdinand Keller
gusdrückt — „mittelbar oder unmittelbar alles Werkzeug seine Form er-
hielt". Wenn man die Fülle der Waffen und Jagdinstruinente, des Haus-
geräts und der Schmuckgegenftände ins Auge faßt, die aus den: Nachlaß der
Urhelvetier auf uns gekommen sind, muß man allerdings zugeben, daß seine
Rolle auch so noch gewichtig genug war.

Erstaunlich weit war in puncto Handfertigkeit schon der neolithische
Pfahlbauer vorgeschritten. Die Feuersteinsägen wurden mit Harz oder
Asphalt in der Rinne eines Holz- oder Hirschhornstückes festgekittet, die
Messer und Dolche steckten in ausgehöhlten hölzernen Stielen, die vom einen
zum anderen Ende mit gehecheltem Flachs oder mit aus Binsen gedrehten
Bändern umwickelt waren. Und ebenso kunstvoll und sorgfältig waren
natürlich die schönen Nephrit- oder Jadöitbcile an Handgriffen befestigt,
solange man sie noch nicht direkt durchbohrte, um dann in das Loch einen
Stiel einzufügen. Aus Hirschgeweihenden wurden mit kluger Benutzung des
Augensprosfes Hacken und Schlagwaffen, aus Knochen, Pfriemen und Na-
dein, Dolche, Harpunen, Lanzenspitzen usw. gefertigt, aus Holz Hämmer und
Schlegel, Teller und Tasten, Löffel und Quirle. Und dann die Schmucksa-
chen, an denen vermutlich die Männlein und Weiblein gleich starken Bedarf
hatten! Da gab es Halsketten aus kunstvoll geschliffenen Horn- und
Nephritperlen, sowie aus allerlei Tierzähnen, gegen Ende der Steinzeit
sogar auch aus Bernstein, der damals in einzelnen Stücken bereits aus dem
Norden eingeführt wurde. Da gab es aber auch schon geschickt geschnitzte
Ohrgehänge, verzierte Knöpfe, niedliche Kämme aus Buchsbgumholz, Haar-
Pfeile und Haarnadeln — Toilettengegenstände, die bester als alles andere
den stagk ausgeprägten ästhetischen Sinn der Bewohner des Pfahldorfs be-

zeugen.
'
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In schrittweisem Fortggng sind all diese Dinge erfunden, probiert und
allmählich Gemeingut geworden, eins in der Regel als logische Folge und
Weiterführung des anderen. Wo die Kulturschichten mehrfach am gleichen
Fleck übereinander lagen, weil auf den Trümern des einen — durch Feuers-
brunst oder sonstwie verschwundenen — Dorfes ein zweites, ein drittes
errichtet worden, wo also Generationen um Generationen in unübersehbarer
Folge ihr Hausinventar in den Fluten versinken ließen, da konnte man
deutlich den langsamen Wandel des Pfahlbgukulturbildes wiedererkennen.
Am besten enthüllte sich solch ein historisches Nacheinander im Pfahlbau von
Robenhausen am Pfäffiker See, der 1868 gelegentlich einer Stromregu-
lierung ans Tageslicht kam und dank den Bemühungen seines Besitzers,
des Bauern Jakob Mestikomer, jahrzehntelang eifrig durchforscht worden ist.
Nicht mehr im Seegrunde selbst steckten diesmal die Reste der früheren Sie-
delungen, sondern in einem riesigen Torfmoor am südlichen Ende des Was-
serbeckens, in das sie natürlich zu einer Zeit schon geraten wagen, als noch
die Fluten des Sees auf dem Moorgrunde glänzten. Dreimal waren hier
nachweislich Dörfer erbaut und versunken, und da sich die Siedelungen —
nach den erhaltenen Pfählen zu schließen — a.uf ein Gebiet von im ganzen
13,000 Qubadratmeter Fläche verteilten, so war dementsprechend die Aus-
beute ebenso reich wie verschiedenartig. Der Torf war ein prächtiger Kon-
servator gewesen; er hatte selbst Dinge bewahrt und behütet, mit denen dis

Zeit sonst sehr kurzen Prozeß macht. (Schluß folgt.)
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